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,Ä?ater !" sckrie die Alte , „ Vater l Komm nur , komm ! *

Athemlos stand sie vor ihm ; über ihr knochiges Gesicht rannen
die Thränen ;* ihre grauen , vom Lausen aufgelösten Haare
sielen ihr wirr über die Stirn .

„ Vater , nm Himmels willen , so komm doch ! „ Rasch !
Sie sind da ! '

„ Wer ist da ? " fragte der erstaunte Dörfler . „ Ist jemand
krank ? Ist . .

Die Alte schüttelte hastig den Kopf . „ Die Gendarmen

sind da ! — Ach, mein Gott ! — So komm doch , Vater tt

„ Die Gendarmen , Mutter ? So beruhige Dich doch ! Wir

haben doch nichts verbrochen , und wegen der paar Trink -

gdder . . .

„ Den Wilhelm holen sie, Vater l Er hat die Magd
ermordet ! Komm mir , nm Himmelswillen komm liiir ! *

Jin Nn durchblitzte ein Gedanke das Gehirn des Akten .
„ Wie , Mutter , unser Wilhelm der Mörder ? Unsinn , Mutter ,
lUIiiiö glich. Alte ! "

rasch es ging , folgte Dörfler seiner Fran , von Zeit .
zu . Zeit stehen bleibend , um nach der Heerde zu schauen und
die Hunde zil crmnnteriu Hastig drängten die Schafe hinter
den beiden Alten her , eine Staubwolke aufwirbelnd , die der

Herbstwind flatternd über die Stoppelfelder führte .
Neugierig hatten die Arbeitenden auf den Rnbenfelderu

der seltsamen Szene zugeschaut . Der plötzliche Abzug Dörfler ' s
und seiner Heerde hatte ihnen zu unzähligen Vermuthuugen Ver -

anlassnng gegeben , die nun eifrig besprochen wurden . Schließ -
lach neigte man der Ansicht zu , daß wohl ein vornehmer Kranker
angekommen sein müsse . „ Da wird ein schönes Trinkgeld
aosallen ! " meinten die meisten , einen letzten Blick auf die
Staubwolke werfend , die nach Hogwitz zu verschwand .

Als Dörfler und seine Frau vor ihrem Hause anlangten ,
kam ihnen schon Kathinka entgegen . Von chr erfuhren sie ,
daß die Gendarmen ihren Mann bereits gefesselt nach dem

„ Amte " gebracht hatten , von wo er mit dem nächsten Zuge
nach Magdeburg trausportirt werden sollte .

Während die weinenden Frauen ins Haus traten , führte
Dörfler die Heerde nach den Ställen und machte
sich dann eilends nach dem neben der Teßmer ' schen Villa de -

sindlichen Amtsbanse auf . Dort kam er zu spät . Sein Sohn
war bereits nach dem Bahnhofe geschafft worden , wo der Zng
nach Magdeburg jeden Augenblick eintreffen mußte . In seiner
Verzweiflung raunte der Alte nach der Teßmer ' schen Villa

hinüber , deren Fenster erleuchtet waren , trotzdem die Dämme -

rnug eben erst , sachte hereinbrach .

Im Vorflur traf er niemand . Erst als er in das glänzend
erhellte Vorzimmer trat , wo die Mädchen und Lakaien mit

Scisiifseln , Gläsern und Flaschen eilends auf und abgingen ,
trat ihm einer der Diener entgegen .

„ Was wollt Ihr , Dörfler ? Heute ist der gnädige Herr
für niemann zu sprechen ! "

„ Aber ich muß ihn sprechen ! " entgegnete der Alte ver -
zweifelt . „ Sagen Sie ihm , ich laß recht schön bitten , nur eine
Minute , nur eine einzige Minute ! "

„Dörfler , Ihr seid verrückt oder betrunken . Seht Ihr
nicht , daß der Herr Kommerzienrath große Gesellschaft hat ?
Macht , daß Ihr fortkommt ! Morgen ist auch ein Tag . "

Ter Lakai machte Micue , den alten Mann nach der Ans -
gangsthür zil drängen . In demselben Augenblicke wurde die
Thür des gegenüberliegenden Speisesaales geöffnet . Ein Lakai ,
mit Schüffeln bepackt , trat heraus . An der langen Tafel mit
den brennenden Kerzen saß eine glänzende Gesellschaft . Eben

rasselte ein allgemeines Lachen durch den Saal und vereinzelter
Beifall , der anscheinend dem mit dem Glase in der Hand hoch
ausgerichtet und triumphireud unter seinen Gästen stehenden
Teßmer galt .

Mit einem Ruck hatte sich Dörfler losgeriffen und stürmte ,
von den , Lakaien verfolgt , mitten in den lichtschimmerndeil
Saal bis . zu den Füßcil Teßmer ' s .

„ Gnade ! Erbarmen , gnädiger Herr ! Erbarmen ! " schrie
er mit thränenerftickur Stimme .

Die Gäste kamen in Aufregung . Einige der Damen

schrien angsterfüllt auf .
Teßmer machte einen Schritt auf den Alten zu . „ Was

soll das heißen , Dörfler ? Was ist das für eine Art ? "

„ Nur einen Augenblick hören Sie mich , Herr Teßmer !
Erbarmen ! — Die Herrschaften werden verzeihen, " entgegnete
Dörfler , den der Lakai gepackt und vom Boden emporgerisscn
hatte . Ans Teßmer ' s Wink ließ er den Schäfer wieder frei .

„ Also kurz , was ist passirt ? Ist ein Bock gestürzt ? Es

sei Euch verziehen , obwohl Ihr Euch sehr unschicklich be -

tragen habt . "
Ungeduldig hatte Teßmer diese Worte hervorgestoßen . Er

hoffte , daß die peinliche Szene zu Ende sei .
„ Nein ! Rein , gnädiger Herr ! Meinen Wilhelm haben

sie fortgebracht , wollen sie fortbringen , die Gendarmen !
Aber er ist kein Mörder , gnädiger Herr , er ist kein Mörder !

Legen Sie ein gutes Wort für ihn ein ! "

„ So ? Ich verstehe . . . Die Untersuchung k. . . Eine schlimme
Sache . Aber wenn ' s nur das ist , Alter , was Ihr wolltet , das

hatte doch bis niorgen Zeit ; heute ist doch nichts mehr zu
machen ! Nun geht nach Hanse ! " fügte er Hinz», indem er

Dörfler crmnthigend ans die Schulter klopfte . „ Ich werde

selbstredend thun , was ich für Euren Sohn thun kann , obwohl
er sich nicht gerade schön benommen hat . " — „ Franz , bringen
Sie den alten Mann nach der Küche ! " wandte er sich an den

Lakaien . „ Ein Glas Wein wird ihm gut thun nach der Auf -

regung . — Also auf morgen , Dörfler ! " rief er dem Alte « zn ,
der unter Dankesworten sich entfernte .

Teßmer ' s Benehmen hatte ans die Tischgesellschaft den

besten Eindruck gemacht . Als er sich daher nochmals ent¬

schuldigte , fasjtd er nicht nur allseitige Verzeihung , sondern
noch fünf - Mtnnten lang bildete der Vorfall das Gesprächs «
thcma . Der Hausherr mußte kurz erzählen , welche Be -

wandtniß es eigentlich mit der Verhaftung des Schäfer -
sohncs habe .

Teßmer that dies mit so viel Geschick , daß alle die Ueber -

zeugnng mitnahmen , einem so aufsässigen , bösartigen Menschen ,
ivie dieser Wilhelm Dörfler einer gewesen sein mußte , konnte
eine Mordthat wohl zugetraut werden . Die Episode in der

Wahlversammlung zn Wicsenau erwähnte Teßmer nur ganz
flüchtig und nur , nm seinen Zuhörern den Beweis zu liesern ,
wie dieser Mensch damals , ohne einen Namen zil nennen , die

schwersten und verlogensten Anklagen gegen die heutige gesell -
schastliche und staatliche Ordnung geschlendert hatte . - - -

IX .

Die Untersnchtlng gegen den Tagelöhner Wilhelm Dörfler
zog sich doch länger hin als die meisten gedacht hatten . Denn

alle , einige Großbauern abgerechnet , die ihn ivegen seiner rück -

sichtslosen Offenheit nicht leiden mochten , waren überzeugt ,
daß er unschuldig sei . Der lustige Wilhelm , der stets der

Vergnügteste auf dem Tanzboden tmd der Unverdrossenste bei

der Arbeit ivar , der mit seinen Spaßen die Leute in der

Schenke oder ans der Dorsstraße so !unterhalten konnte , ein

Mörder ? Das war zu dumm ! Das glaubte doch der

Teßmer nicht einmal , der ihn sicher nach Magdeburg gebracht
hatte .

Jeder war überzeugt , daß hier eine Gemeinheit Teßmer ' s
vorlag ; aber feit er aus der Leiter gejellschastlicher Ehren bis

zum Kommerzienrath gestiegen war , wagte man es nur noch
dem vertrautesten Freunde emeu solchen Verdacht ängstlich zu «
zufli ' istern .

Derjenige , der noch am wenigsten ein Blatt vor den Mund

nahm , war der Bauer Steinig . Er war nicht nur außer sich ,

daß er einen so umsichtigen Arbeiter , wie Dörfler , gerade
»litten in der arbeitsreichen Zeit der lltübenevnte verlor ,

sondern auch die fortgesetzten Triumphe Teßmer ' s fraßen wie

ein Wurm au seinem Lebensmarle . Er unternahm gemein¬

sam mit dem unglücklichen Vater alle Schritte , um die Frei »
lassung Wiihelm ' s zu erwirken . Leider ivar alle Mühe ver -

gebens .
Als der alte Dörfler am Morgen nach der Verhaftung

seines Sohnes in gewohnter Weise nach der Schäferei kam ,

empfing ihn der Oberinspektor Zeller mit der Mittheilung ,
daß er sich scheerdu könne , wohin er wolle . Daß der Apfel
nicht weit vom Stamme satte , habe er übrigens immer che-



hauptet . Der Alte blieb ihm die Antwort nicht
schuldig , und wenn Dörfler nicht glücklicherweise seine beiden

Hunde bei sich gehabt hätte , die zähnefletschend zwischen
ihm und Zeller standen , würde er wohl noch mit dem Stocke

des lehteren Bekanntschaft gemacht haben .
Die alte Frau Dörfler nahm die Mittheilnng ihres

Mannes , daß er entlassen sei, gleichmüthig hin . „ Was schadet ' s ,
Väterchen , Dn hast Dich Dein Lebtag genug gequält ! Gönne

Dir die Ruhe . Wir werden auch so leben ; der liebe Gott

hat uns ja so viel gegeben , daß wir noch nicht zu verhungern
brauchen . Manch ' armen Arbeiter geht es ans seine alten

Tage noch viel schlechter . — Wenn nur erst mein Wilhelm
wieder da wäre ! " Ein Thräneicstrom verhmderte sie am

Weiterreden .

Kathinka war wie durch ein Wunder dem Tode ent -

gange » . Die Verhaftung ihres ManneS hatte sie aufs
Krankenlager geworfen . Sie warimdrittenMonatder Schwanger «
schaft . Die Vernichtung der junge » Frucht brachte auch ihr
Leben in die äußerste Gefahr . Ihre kräftige Natur trug jedoch
den Sieg davon .

Mitte November unterbrachen zwei Ereignisse das gleich -
förmige Einerlei des Scntener Lebens . Der Bauer Wegiicr ,
bei dem Tags zuvor der Gerichtsvollzieher alles im Aufirage
Teßmer ' s gepfändet hatte , jagte sich in seinem Kartofselkeller
eine Kugel durch den Kopf . Die Wlttive und ihre drei Kinder

zogen als Bettler zu entfernt wohnenden Verwandten . Acht
Tage später fand man den Bauern Steinig eines Morgens
todt in seinem Bette . Ein Herzschlag hatte seincnl Leben ein

Ziel gesetzt . Teßmer kaufte die ganze Wirihschaft , den be -

deutenden Grundbesitz und den Fabrikautheil des Verstorbenen .
Als Teßmer eine Woche vor Weihnachten nach Seilten

kam , um nach berühmten Mustern seine parlamentarischen
Ferien im stillen Familienkreise zu verleben , konnte er tdat -

sächlich sagen , das ; er unumschränkter und allmächtiger Herr
dieser Gegend sei . Alle seine Feinde lagen am Bode » oder

waren vom Boden hinweggeraffr . Am meisten freute es ihn ,
daß durch Steinig ' s Tod auch das letzte Hinderniß beseitigt
war , die Fabrik ganz in seine Hände zu betonnnen .

Allein , was war ihm dies alles » n Vergleich zu den Er -

folgen , die er außerhalb dieses ivinzige » Fleckchens Erde

errungen hatte ? Sein Mandat als Reichstagsabgeordneter ,
der Kommerzienraths - Titel ließen ihn heut ziemlich kalt . Auf
ihnen berichte sein Stolz nicht allein . Seit er mit der ihm

angeborenen Skrupellosigkeit und unbekümmert um oft recht

deutliche Zurückweisungen sich doch endlich an die einflnß -
reichsten Leute des Reiches herangedrängt hatte , den Fürsten
Bismarck seinen lieben Freund und Gönner uaimte und in der

Oeffentlichkeit sich geberdete , als ob der Kaiser ihn zum Sprach -
rohr seiner Meinungen gemacht hätte , stieg sein Uebermuth
zusehends .

In Wahrheit duldete man nur ungern seine Aufdringlich -
keit . Mit seinem bischen Bauernschlauhclt war er den mit allen

Hunden gehetzten Junkern natürlich nicht gewachsen . Nicht
aus Rücksicht auf seine Person , denn über diese herrschte eine

ziemlich absprechende Meinung , sondern niit einen » Seitenblick

auf die theilweise sehr radikal sich geberdenden Mitglieder seines
Bauernvcreins ließ man ihm das kindliche Vergnügen , sich in

der Rcgierungssonne zu wärmen . Auf diese Weise folgte er

willig deni Gängelbande , mit dem man ihn leitete .

Dank Dr . Nessel ' s rastloser Arbeit hatte Teßmer eine

Schaar politischer und literarischer Abenteurer um sich ver -

sammelt , die in ungenirtester Weise Reklame für ihn machten .
Mit dem Ankauf einer großen , aber schlecht fundirten Zeitung ,
die mit seinem Gelde wieder lebensfähig gemacht werden sollte ,
und in deren Spalten die Größe ihres Herrn und Meisters
in allen Tonarten gesungen wurde , hatte Teßmer seinen poli -
tischen Einfluß bedeutend gefördert , zumal das Blatt nach

kurzem offizielles Organ des „ Bundes der Getreidebauern "

wurde .
Unbekümmert um die Blamagen , die sich Teßmer fast bei

jedem öffentlichen Auftreten zuzog , gefiel er sich doch mit jedem
Tage mehr , die Rolle des einflußreichen , allmächtigen Mannes

zu spielen . Die frühere Scheu vor der Kritik gebildeter und

anständiger Menschen hatte er gänzlich abgestreift , nachdem er

erfahren hatte , wie wenig eigentlich dazu gehört , eine öffent -
liche Rolle zu spielen , wenn man eine freche Stirn und
eine offene Hand besitzt . Er besaß beides . Sein Blatt , der

„ Bote " , war die Ablagerungsstätte für eine » Haufen von

Lügen , Verleumdungen und Denunziationen , die er täglich
gegen alle diejenigen schleudern ließ , welche die Unsauberkeit
seiner politischen Rolle beim richtigen Namen nannten . Das

Widerliche dabei war , daß der „ Bote " sich würdig in den
Mantel der Königstreue , Frömmigkeit und Sittlichkeit hüllte
und sich als Hüter der nationalen Ehre und der gesellschast -
liche » Ordnung gegen die anstürmenden Feinde des Vater -
landes und der Gesellschast geberdete . Der Parvenü Teßmer
fand bei dieser Haltung seines Blattes allerdings immer mehr
seine Rechnung ; sein und seines Blattes Name hallten fast
täglich von einem Ende des Reiches zum andern . Der be -

absichtigte Zweck ivar erreicht .
Der Schweis von verlumpten literarischen Söldnern , von

politischen Abenteurern und parlamentarischen Wegelagerern ,
den Teßmer ' s Freigebigkeit nach sich zog , verfehlte andererseits
nicht , dafür zu sorgen , daß das irrlichternde Meteor eines

politischen Gernegroß nicht so bald erlosch .
Der nach Seilten heimkehrende Teßmer betrat mit einem

triumphirenden Lächeln die Schwelle seines Hauses , an dessen
Front er im Geiste schon das Wappen seines zukünftigen
Adelstitels sah . Für seine Frau hatte er kaum einen Blick ;
um so lebhafter begrüßte er die schöne Frau Thal , die seiner
Tochter Rosa gerade Gesellschaft leistete .

Lucie machte ans ihrer Bewunderung für diesen Manu
des Erfolges kein Hehl , und Teßmer unterließ nie , ihr bei

jeder paffenden Gelegenheit durch einen langen Handkuß für
diese leidenschaftliche Verehrung zu danken .

Rosa lvar von der Ankunft ihres Vaters nur dann er -

baut , wenn er eine Anzahl vornehmer Gäste mitbrachte .
Hedwig empfing den Vater freundlich , wie bisher , wenn

auch nichtj . niehr mit jener stürmischen Herzlichkeit , die ehemals
so oft die einzige fühlende Saite dieses kalten Egoisten gerührt
batte . Als chr Teßmer einen besonderen Gruß Nessel ' s über -

brachte , huschte ein Schallen über ihr ohnedies schon ernstes
Gesicht .

( Fortsetzung folgt . )

( Nachdruck verboten . )

Wtvino Lartzleute iibrv Andvee .
Plauderei von Alfred af Hedenstjern a.

Klopfenden Her ( e » s und unrnbige » Sinnes harrt die ganze
Welt auf Nachrichten voil dem Ausgang der dreisten Fahrt , die
von einem Schweden „hiiians durch die Lust , fort über das Meer "
nnlernommen ivurde .

In der Ungeduld dieses Harrens hat ma » nun überall mit
mehr oder ininder »ervöien Fragen über die Aussichten für Andräe
eine Reihe Personen bestürmt , von denen man in der einen oder
andern Richlnng eine gewisse Sachkennlniß , sei es hinsichtlich der
Ballonfahrten , sei es hinsichtlich des Nordpols erwarten konnte .

Man nimmt es dabei mit der Art dieser „ Sachkenntniß " nicht
genau ; man telegraphirt . ivas der erste beste Bergsteiger zu sagen
dat . auch wenn es nicht das allergeringste enthält , das einen Anhalt
für Beurtheilnng der Lage Andree ' s giebt ; man verbreitet mit der
Blitze - geswivindigkcit des Telegraphen zum Beispiel die Orakelivorte
des früheren Gaftwirlhs Johansen , dessen Lebensaufgabe es jetzt ist .
an den Sonntagen mit dem Ballon im Kopenhagener Tivoli aufzu -
steigen , um ein Stündchen später ganz bescheiden ein Stück davon
in Schonen oder Seland auf dem Felde sich herabzulassen .

Da ich nun keine Lnst habe , de » andern Prejtmenschen in er -
schöpfender Berichterstattung etwas nachzugeben , so habe ich auch
einige „ Fachleute " über die Aussichten Andree ' s interviewt .

Eine hervorragende Näherin in meiner ltebe » Stadt
ist der Meinung , daß Seide unbedingt das beste Ballouniaterial sei .
Wäre Andrse in einem Ballon aus Bäuuuvolle oder Flanell aus -
gestiegen , so fürchtet sie . daß seine Fahrt nicht lang geivorden »väre .
Ballonärmel aus Seide hielte » auch am beste » Fagon .

Betreffs Andree ' s Charakter haben wir uns bei
einem seiner Kameraden im Pateutburean erkundigt . Dieser sagte
wörtlich : „ Andree ist ein mnlhiger Mann , frei von aller unnölhigen
Angst . Doch dürfte er weniger bereit sein , denjenigen , die ihn dort .
ivo er herabgefallen ist , finden und zu beivohnten Slälten zurück -
führen , als Finderlohn einen der kleineren Ordenssterne von all ' den
vielen abzulrete », die er sicherlich später bekommt . "

Der Besitzer des Hauses , in dein Andree »vohnt , ist
von einem Mitarbeiter meiner Zeitung in Stockholm einem längeren
Jntervieiv unlerivorfen »Vörden . Der Mann Ivar offenbar sebr
niedergeschlagen und fürchtete , seinen Micther zu verlieren . „ An
Frische und Gesnudheit der Lage kann ja freilich Slockdolm nicht
mit dein Nordpol verglichen iverden, " sagte er . „ Ich fürchte , daß
der Herr Oberingenieur ausfliegt, " fügte er » vehmüthig hinzu .

„ Aber da Sie Andräe ' s Geivohiiheitci » kennen , »vas glauben Sie
von seiner Rückkehr ? " fragte der Reporter .

„ Tja ! Ich bin eigentlich mehr Hausbesitzer , als Gelehrter , und
von den Naiurverhältnissen »»» de»» Nordpol kenne ich hauptsächlich
die Stockholmer Eispreise . Aber der Herr Oberingenieur hat die

bestimmte und unerschütterliche Geivohnheit , immer persönlich
am Termin seine Miethe abzulieferii . Spätestens 12 Uhr an »
l . Oktober tritt er — davon bin ick üb - rzeugt — in meine

Wohnung ein , mit der Miethe in der erneu Tasche . Ob er in der



anderen dann den Nordpol hat , darüber — Sie müssen wirklich
schon entschuldigen , daß ich als Laie auf naturivissenichaftlichein
Gebiet nichts weiß — kann ich mich wirklich nicht mit BestimmtlieU
äußer » .

Was dieTanbenbesitzerin sagte . In meiner Nach -
barschaft wohnt eine Frau , die viele Tauben besitzt . Ich stieg alio
zu ihr hinaus , schickte meine Visitenkarte hinein und hatte das Glück ,
sogleich empfangen zu werden .

„ Verzeihen Sie , wenn ich störe, " sagte ich , „ aber das alles ver -
schlingende Interesse für Audrse und seine Gefährten muß mich
entschuldigen . Sie haben eine Menge Tauben , und die erste Nach -
richt von Andröe muß durch Taubenpost zu uns kommen . Na , was
Halle » Sie davon ? "

„ Mein Herr , Sie sollen erfahren , daß die gewöhnliche zahme
Taube fast in allem der vollkommene Gegensatz der Briesianbe ist .
Halten wir dieses Faktum fest ! Es könnte mir nun nie einfallen zu
glauben , daß ei »« gewöhnliche , zahme Taube mit Botschaft von
Andrse käme . Daher ist es ziemlich gewiß , daß «ine Briestanbe es
thut . Das ist logisch ; wir dürfen es also hoffen . "

Ich verließ die Frau bedeutend „erleichtert " und wirklich ver -
trauensvoll .

Ist uns r Nordpolfahrer bereits gelandet ?
Einer meiner 5korresponde »ten in Sibirien telegraphirt heute morgen ,
daß er einen Eiugeboienen getroffen , dessen Frau eine » Vetter "hat,
der neulich einen Oberingenienr traf , dessen Sprache er nicht ver -
stand . Er wußte aber nichts Näheres mitzntheilen , was bewies , daß
es Andröe gewesen .

WaS der Kollege meinte . Gestern klovfle ich bei
eine », Verkäufer kleiner Gultaperchaballons an und luv ihn zum
Mittag ein . Beim Kaffee stürzte ich mich in meäias res :

„ Was meinen die aeronautischen Kollegen von Andrse ? "
„ Wir sind sehr bekümmert darüber , daß er so eigensinnig darauf

beharrte , alles aus eine Karte zu setze ». Bedenken Sic ! Em ein «
zig er Ballon ! Weit besser wäre es natürlich gewesen , wenn er
seine Gondel zum Beispiel an 7 ( X> 000 —800 000 kleine Guttapercha «
ballons von der Größe der meinige » befestigt hätte . Wäre der eine
oder andere dann gesprungen , hätte das nichts ansgeniacht , wenn
sein grober Ballon springt , dann ist es vorbei ! Und meine Ballons
halten das Gas viel besser . "

„ Sie fürchten also das Schlimniste ? "
„ Das möchte ich nicht sage ». Schreiben Sie das nicht ! Andrse

ist ja gelehrter als wir , sein Ballon ist ja etwas stärker als die
unserigen , deren Zweck , streng genommen , mehr ei » geschästlicher
als ei » wissenschailllcher ist , und — Gott ist gnädig !"

„ Sind Sie der Meiiinng , daß alle Vorsichtsmaßregeln ge -
troffen sind ? "

„ Unter den gegenivärtigen Umstand « » , ja . Aber wäre nicht die
Erde so verdaminl riind , und die Seiler so entsetzlich lheuer , dann
wäre es wohl nützlich gewesen , ein dickes Tan von derselben Länge ,
wie der Weg vom Nordpol bis Spitzberge » zu habe » , das am Ballon
befestigt blieb , und ein paar Kerle von eulschlosseneni und zuverlässigem
Charatter . die so » ach drei Woche » die ganze Mannschaft wieder
nach Spitzbergen zurückgeholt hätten . Ich lasse niemals einen Ballon
ohne Schnur los ; das streitet gegen meine Geschäftsprinzipiell

"

Ich glaubte , die Situativ » niemals so klar vor Allgen gehabt
zu haben , wie nach dieser Unterredung . Das da mit der Leine war
der Knotenpunkt gewesen . Das mit der Rnndnng der Erde war ein
Ueb - lstand , aber ich enlsi ne mich , daß in dem Geographiebuch ,
aus dein ich als Kind lernte , etwas davon stand , daß die Erde an
den Polen etivas abgeplattet sein sollle . Und wenn die Leine ein
wenig lheuer geworden wäre , brauchten wir uns nur zu erinnern ,
daß es ja Millionäre genug giebt !

Die U e b e r z e n g n n g des L » f t k ö n i g s. In diesen Tagen
traf ick auf einer Reise de » großen Seiltänzer Hugo Berns .

„ Im Namen der Wiffenschafr, " sagte ich feierlich und ließ meine
Hand schwer auf seine Schuller niederfallen .

„ Um was handelt es sich ?" fragte der Alte .
„ Ja , höre » Sie , Herr Berns . Sie , der all ' sein Lebtag in und

von der Luft gelebt hat , sind natürlich auch „ Fachmann " in der

Andree - Frage Was denken Sie davon ? "
„ Sehen Sie mich an , wie gesund und munter ich bin ! Und ich

habe doch nur in schlechter und verp - steter Luft gelebt . Wie können
Sie denn glauben , daß Andrse und seine Genossen in der frischen ,
herrlichen Polarlust umkouiinen sollten ? "

„ Sie hoffen also ? "
„ Auf alles , außer auf Berständniß bei der Stockholmer Polizei -

behörde für die Varielosrage, " sagte er und sprang in die Lust .

Die Erfahrungen des M a r q u i s e n a n b r i n g e r s.
Da ich sah . >ve » die anderen Blätter alleS betreffs Andrse ' s be-

fragen , wurde ich vom Konkurrenzneid ergriffen und beschloß , sie zu
übertrumpfen . Ich telephonirte also nach dem Sattler , der bei mir
die Marquisen anzubringen pflegt . Er kam und fragte , ob sie vom
Sturm zerrisse » wären .

„ Nein , es Handell sich um Andröe . "
„ Um Andröe ? "
„ Ja , Sie sind der Nächsthochgestiegene nach dem Schornstein -

feger . Der Schornsteinfegermeister ist fortgereist , darum müssen Sie
mir etwas von den höheren Luftschichten berichten , um mir die
Beurtbcilung der Lage Andrse ' s zu erleichtern . "

„ Ja . die ist wohl nicht gefährlich ! "
Wieso ?"

„ Ja . allerdings ist er ein bische » höher aufgestiegen , als ich ,
auch wenn ich im fünften Stock Marquisen anbringe , aber dafür ist
es auch im Ballon viel bequemer , als auf einer alten Leiter zu
stehen , er braucht nicht Hammer und Kneifzange bei sich zu haben ,
während er in der Luft schwebt , und wird nicht durch eine Frair
nervös gemacht , die von unten schreit : „ Nehmen Sie sich in acht ,
sie kosten 15 Kronen daS Stück !" und einen Hausbesitzer , der vom
Hos dinaufrust : „ Schlagen Sie mir doch nicht die ganze » Kapitole
kapiu ! "

Ich gehe umher und frage Personen , die Drachen haben steigen
lasse ». Schmiedelehrlinge , die den Blasebalg ziehen , ja überhaupt
alle , die einige Erfahrung mit l »stge >ü»te » Gegenständen haben ,
Großhändler , die höher geflogen , als ihre Schwinge » sje getragen . Neu -
verlobte , die es verstehen . Lustschlösser zu bauen ! ttnd all ' diese
„ Sachkundigen " hoffe » das Beste .

Dann kam hier die Rede darauf , daß es vielleicht oben über
de », Nordpol ganz windstill sei , daß eine Todcsruhe in den obere »
lltegione » herrsche . Das wäre verflixt , dachte ich , und telegraphirt «
sogleich an den gefallenen F i n a n z n» i n i st e r :

„ Beunruhigt um Andröe ! Exzellenz , die Sie kürzlich so hoch
gestaiiden haben , als mau im Norden jemals stehen kau » , ist es
wahr , daß es oben auf den Höben ruhig ist ?"

Er aulivortete sogleich : „ Das weiß der Teufel ! Da stürmt es
ja so, daß ich selbst heruiedersauste , so groß und stark und laug
ich bin . "

Da wußte ich keinen „ Fachmann " mehr zu fragen , sondern
schrieb an meinen Korrespoudenlen in Stockholm : „ Gehen
Sie zur Wahrsagerin im allen Stockholm und frage » Sie , wie es
Andrse ergehen wird . "

Die Wahrsagerin antwortete :

„ Ewige Eise durchaus nicht schrecken
Dreister Forscher hochstrebeude » Chor .
Arktisches Grausen hemmt nicht der Kecken
Siegesflurnitauf zum Nordpol empor .
Doch iu der Heimkehr jubelnde » Tagen ,
Wenn maii sie empfängt auf schivcd ' sche Fagon ,
Daun droht Gefahr ihren armen Magen
In unserer festmittagSgier ' gen Nation . — "

Klrrnos Lleuillokon
— Ucber die Anfänge der Auuonre berichtet Oscar Herzberg

in „ Lippincolts Monthli Magazine " : Die erst benannte Annonce

enthält der „ Mercurins poliiicus " vom Januar des Jahres 1652 .
Eine Bnchhniidlnng zeigt darin das Erscheinen eines heroischen
Gedichtes „ Greiiodia Gratulatoria " an Im Jahre 1682 gründete
ein Miiglied der königliche » Sozietät , Apotheker von Beruf , namens

Houphto » , ei » ? U»>oncenblalt . Er ging zu den größeren Kauflenten
» nd pries ihue » die Vortbeile dieser neuen Reklame an . Der Erfolg
blieb für ihn nicht aus . Er berechnete jedes Inserat mit 3 Shilling
6 Pence und fand alsbald mit seiner Zeitung ein behagliches Aus -
komme » . Es ist interessant — wenn man die Entwickeluiig der

Houphtonischen Erstudung kennen lernen will — die heutigen Aus «

gaben für die Annoncen zu erbeben . Es wurde berechnet , daß
Amerika allein jährlich eine Milliarde Franks für diesen Zweck
verbraucht . —

— „ Der bliihcude Tee . " Aus Lindau am Vodensee wird
berichtet : In den letzten Tagen wurde im kleinen See zivischen de »
beiden Bracke » im offenen See eine sehr seltene botanische Er -

scheiiiling beobachtet . Die Oberfläche des Wassers erschien an
i »a> cheu SleUen mit glänzendem , grünlich schnnmerndeiu Staube
übersät nnd erweckte dadurch de » Eindruck , als ob die Fläche blühe .
Die durch Dr . Kellermann angestellten mikroskopische » Untersuchungen
haben ergeben , daß plötzlich eine Algenart i » ungeheurer Menge an
der Oberfläche des Wassers schwimmend anfgetreteu war , die nach
wenigen Tagen wieder verschwand . Die Anordnung der Zellen ist
eine kranzförmige , auch wurde beobachtet , daß diese Algen zahllose
Infusorien in sich berge ». —

Musik .
— er —. Opern hc . ' s . Wagner ' s „ Nibelungen - ,

ring " . 1. A b e n d : „ Die Walküre " . Der fchivermülhigen
Größe des Wagner ' schen Kunstwerks , welches sich i » Ermangelung
des Menschlichen so oft zur Allegorie hiuüberrettet , ist es in der
„ Walküre " gelungen , durch die Vereinigung schlichter , unverkrümmter
Melodie und frischer Phantasie mit einer großartige » musikalischen
Phraseologie jene gesunde Popularität zu erlange » , die

sich nur mit der Befriedigung von Herzensbedürfnissen
erreichen läßt . Wer kennt es nicht , das in seiner innigen
Romantik ulid in feinem glühenden Liebeszanber gleich hin -
reißende Lied Siegmunds : „ Winterstürme wichen dem Wonne -
inond " ? Wem hat die prunkvolle nnd berauschende Genialität
des Wagner ' schen Orchesters , das allerdings feine feinste » Reize dem
größten aller Jnstrumeutalkoloristen , Berlioz , zu danken hat , im
. . Walkürenritt " und „ Fenerzauber " nicht Wirkungen exzessiver
Natur vermittelt ? Wen hätte die „ Todesverkündigung "
Brunhildens an Siegmund , wen der „ Abschied Wotan ' s " von
seinem Lieblingskind nicht von den tiesrührenden Mitteln überzeugt .
mit denen Wagner unserer Natur und deren reicher Empfänglichkeit
für tragische Wahrheit beikomml ? Daß neben diesen glücklichen und

großen Gedanken viel interessanter Tand , viel Eitelkeit einer



Mnzenden Rhetorik mib virtuose Nusschweisunqen einer kosiüui -

tioste » Musik sich befinden , wird niemand in Abrede stellen , dessen

Urtheil vo » der Oberflächlichkeit bliudwülbiger Apostclgefolgschaft
frei ist . Mit gleichem berauschende » Temperament wie am

Vorabend in seiner KlangfüUe und plastischen Heraus -

arbeilung des inolivischen Gefüges unvergleichlich , lieserle
das Orchester unter Wein gart ner ' s leidenschaftlicher

Führung ein « Probe seines herrlichen Könnens . Mit freudiger

Spannung sah man de », Wi- d - ranftreten der Frau Lili

Lehmann entgegen , welch - seit ihrem vor 12 Jahren erfolgten

Kontraktbrnche nun wieder als „ Brünuhilde " die Bühne der köuig .

lichen Oper betrat . Schon nach ihrem mit entzückender Wildheit

emporgejauchzte » Walkürenruf wollte der Beifall losbrechen , und es

werden o » wiß auch jene , welche die brüchig gewordene , de »

beabsichtigten dramatischen Akzenten ungefüge Mittellage nicht
verschweigen , den hohen Stil ihrer Deklainations - und

ihrer Ehrfurcht gebietenden Gesangskunst bewunder » . Was
ihr an sinnlicher Schlagkraft des Organs abgeht , das ersetzt
sie durch die ehrliche Wanne ihrer Empfindung , welcher die Töne

dithyrambischen Ausschwunges und müden Schinerzes gleich eigen
find . Die Sieglinde der Frau Sucher ist das Ergebniß des
statuarische » Stils und der klassischen Pose deS Wagner ' schen
Heroenthuins . Fehlt der Künstlerin auch die einschmeichelnde Siijjig -
reit einer jugendlich unberührten Stimme , so enlschädigl auch sie
diesmal durch die lebensvolle Wahrheit ihres Vortrages und die

phautasiereichen Einzelheiten ihrer von leidenschaftlicher Be -

ivegtheit erfüllten Darstellnug . Slls ein Künstler , dein an -

gesichts seiner Jugend «ine glänzende Zukunsl uuzweifel -
Haft gehört , zeigte sich Herr v a n R o o y als Wotan . Wie
«r sei » mächtiges Baritonorgan , das nnr in der Tiefe llangarm » nd

tragdürftig wird , bald in fesselloser Breite ausströmen laßt , bald

für zarte Empfindungen zu einem artikulationsklaren mezza voce

eindämmt , wie er die langweilige Palhelik des Gottes in mensch -
ergreifende Leidenschaste » » inwandell und dennoch die Graste eines

höheren Wesens durchleuchten liistt , das läßt uns den

Sänger zu jener vornehmen Sängerminorität zählen , die

fürs Herz , nicht nur fürs Gehör fingt und zugleich be-

weist , daß man den wahren Anforderungen Wagner ' s doch
nicht mit naturalistischer Gesangsalhletik allein beikoinmc » kann .
Wenn wir noch den Sigmnnd des Herrn S y l v a nenne » , welcher

für diese Partie die Uueruindlichkeit heroischer Stimmbänder und
«ine kluge , überschwänglichkectssrcie Spiellechuik mitbringt , und das

tadellose , durchaus von erste » Solistinnen gesungene Walküren -
Oete tt erwähne » , so haben wir allen Fakloren den ihnen gebühren -
den Autheil an dein erhebenden Erfolge des Kunstwerks nach Gebühr
zuertheilt . —

Völkerkunde .

— Die Kunst der Reger von Benin . Der „Frank -
furter Zeitung " wird aus London geschrieben : Merkwürdige Aller -
thüiner , die man in der bluterfülllen Stadt des Köuigs von Benin

vergrabe » gefunden hat, ' find gegenwärtig im Britischen Museum
ausgestellt . Es sind etwa 300 Messingplatteu von je 2 Fuß Höhe
und 1 Fuß Breite mit Fignren in hohem Relief daraus . Diese
Figuren stellen meistens deivaffnete , behelmte und vielfach auch nach
afrikstnischer Art gepanzerte Reger dar . Ihre Darstellung ist i » bezug
auf Kostüm und Bewaffnung äusterst realistisch , auch die Körper -
Proportionen sind leidlich gut geralhen , ,md in den Gesichtern zeigen
die eingedrückten Rasen und die ausgeivorsenen Lippe » deutlich de »

Reger . Die Darstellung ist dadurch noch besonders deutlich
geworden , daß viele der Fignren so weit sich voir der Reliesplatte
abhebe » , daß sie fast von allen Seiten detrachtet werden können , und
sie sind auch von allen Seiten mit gleicher Sorgfalt niodellirt .
Diese Reliess sind gegossen , und zwar nach einem Versahren . das
dem heutigen „cire perdue " - Prozesse entspricht , wobei das Modell
aus Wachs gefertigt , mit Thon umgeben und dann das Wachs
auS der Thonform herausgeschmolzcn und dafür Erz hinein -

ijegosseu
wird . Die Thonform muß , wenn das Original so ge-

taltet ist wie diese Relieffiguren aus Benin , nach dein ersten Gusse
gleich zerstört werden , da anders die Form nicht vom Abgüsse
gelrennt werden kann . Man sieht , daß man hier Proben einer

ziemlichen technische » Geschicklichkeit nud Kunstfertigkeit eines

Negervolkes vor sich hat . Zum Glück bieten die Darstellungen auch
eine » Anhalt , um die Zeit zu bestimme » , aus der sie stammen . Auf
einigen der Platten sieht man nämlich auch beivaffnete Europäer
ebenso genau und realistisch dargestellt , wie die beivaffnetcu Reger ,
und diese Europäer erkennt man sofort als Figuren aus dem
16 . Jahrhundert . Sie tragen Helme und Lunteuflinlen und einer
derselben , der einen Hund bei sich hat , ist gerade deutlich in » Be -
griffe , seiue Flinte mit der Lunte abzufeuern . Es ist gar nicht an -
zunehmen , daß irgend Jemand in Afrika diese Europäer aus dem
16. Jahrhundert so richtig hätte uiodelliren können , wenn er sie
nicht selbst gesehen hätte . Auf einigen Platten sind ganze Gruppe »
von Fignren zu sehen , wiederholt findet sich die Darstellnug eines
Negers , der mit einem Schwerte durch die Brust gebohrt und mit
einer Hiebwunde über der Naie auf einem Esel reitend von bewaff -
neteu Negern gehalten wird . Merkwürdiger Art sind einige Figuren ,
deren Beine in Fischschwänzcn endigeü , dieselbe Darstellung findet
man bekanntlich auf gnostischen Abraxas - Geminen . Die Platten
selbst sind durch Muster verziert , welche mit Punzen eingedruckt sind ,

auch die Gewaudstncke der Figuren zeigen manchmal dselivte Muster .
Die Platten habe » Löcher in den Ecken , müssen also einmal an
irgend einer Wand befestigt gewesen sein . In Benin hat man sie
offenbar erst kurz vor der Ailkunft der Engländer vergraben . Dies «
Proben aller Kunstfertigkeit jenes Negervotkes stehen nichr allein da ,
auch Elfenbeinschnitzereien gleicher ilirt hat man früher schon und
auch jetzt wieder aus Benin erhalten . —

Aus beut Thierrciche .
— Der Stimm appa rat des Kuckucks . Die Siimme

des Kuckucks besitzt eine ganz erstaunliche Tragweite . Es beruht das
ans verschiedene Ursachen , So sind nicht nur bei ihm wie bei allen
Vögeln die Knoche » mit alleiniger Ausnahme der Schenkel hohl ;
geräumige Lusisäcke erlauben ihm auch , in seinem Körper groß « Luft -
mengen anzusaimnel » , welche in die Lnströhre getrieben werde » , die
gewissermaßen die Stelle einer Orgelpseife spielt . Außerdem aber
besitzt , wie die „Naturwissenschaflliche Wochenschrift " nach Unter «
such , ingen Albert Erette de Pallnels mittheilt , der Kncknck noch be »
sondere Schallverflücker an seinein Stimmapparat , die auch die
Klangfarbe seiner Stimme beeinflusse ». Der Kehlkopf des Kuckucks
besitzt nur eine Muskel , weshalb seine Stimme auch nur einen
Eigenton hat , d' er insoige einer besondere » Einrichtung anderer
Theile des Slimmapparates seine Höhe abändern kann . Der
obere Kehlkopf ist nämlich mit einer seinen Haut ver »
sehen , die eine bedeutende Erweiterung des Halses ge »
stattet . Wie bei den Vögeln im allgemeinen zur Fort -
pflanznngszeit das Gefieder , so erleidet während dieser Zeit
beim Kncknck der innere Hals bedeutende Veränderungen . Der HalS
ist dann »inen mit einer gnnz besondere » Haut , dem «akustischen
Gewebe " , ausgekleidet , das die Schärfe des Tones mildert und der
Stimme de » auffällig weichen Klang giebt . Dieses Gewebe , das
viel Aehnlichkeit hat mit dem Gewebe , welches die innere Schicht
der Haut von Bauch und Brust der Weibchen in der Brütezeit be »
kleidet , ist zitronengelb und a » seiner Oberfläche klebrig . Es findet
sich beim Kncknck nur in der Zeit , wo er schreit , auch besitzt nnr in
dieser Zeil die Haut des Halses die große Erweiteniugsfähigkeit .
Bei allen Thieren ist die Ausdehnung und die Dicke des Geivebes
größer als bei jüngeren , auch vermögen sie die Hanl des Halses
viel mehr auszudehne » ; daraus erklärt sich , daß die Summe des
alten Kuckucks stärker , heller » nd voller klingt . Auch bei der Taub «
ist der Hals enveilerungsfähig , wie man a » einem gurrenden
Täuberich leicht beobachte » kn » », imd innen mit einem alustischm
Gewebe ausgekleidet , das röihiichblan und dünner ist , als beim
Kuckuck . Aehnlich sind die Verhältniff « beim Wiedehopf , daS
akustische Gewebe ist hier von weinrolher Farbe . —

Hilinoristisches .
— E i n e B ö ck l i n - A « » k d o t « theilt die „ Semaine liUeraire *

mit ; sie hat dieselbe von einem Genfer KünsUer , der sie in . Schoß
einer eidgenössischen Kommission aus dem Munde des Meisters gehört
habe » will . Böckli » halte « inem Basler Kniistfreund ein SliUledeu
geliefert ; mehrere Früchte , darunter eine besouders üppige Melone .
Dem Besteller gesielen die «bizarren " Frücht « nicht , er schickte sie
zurück . Böckli » wollte die Leinivand nicht verlieren und begann sie
abzukratzen ; aber als das Messer dieser Melone sich nahte , zögerte
er wie vor einer Missetdat . Em genialer Einfall blitzte in , Haupt
des Künstlers auf . Er griff zniil Pinsel und machte die Melone zum
« Zentrum " der Figur einer von hinten gesehenen Sirene . Und
Böckli » behauptete , daß die folchermaßen . idealssirte " Mctone
durch eine alle Kühnheiten der Darivin ' schen Theorie übeisteigeud «
Transsornialion die legitime Uriuntler der niizähligeu Sirenen
wurde , die seine Gemälde bevölkern . —

Vermischtes vom Tage .
— Selbstmord begangen habe » in Stettin der Barbier

Ernst Ziebel aus Breslau und seine Geliebte , die Frau seines Bruders »
indem sie sich die Pulsadern öffnete ». —

— Durch die Explosion einer Zigarre ivurde in
Z a w o d z i e bei Kattowitz ein Pollziehungsbeamler schwer ver »
letzt . —

— In Eisleben haben in letzter Zeit wieder mehrfache Erd »
senk » „ gen staltgesunden . —

— In der Nähe von S ch w e ch a t ( bei Wien ) stieße » am
Dienstag zwei Güterzüge zusamuie » . Zwei Bediensteie wurden
gelödlet , zwei verletzt . —

— In einem Bauernhöfe bei Nimes ( Frankreich ) sind drei
Personen , die aus einem Weinbottich Treber » herausholen wollten ,
e r st i ck t. —

. — Ans Neiv - Orleans ( Nordamerika ) werden 19 » ene
Erkrankungen am gelben Fieber und zwei Todesfälle gemeldet ,
aus Mobile 10 Erkrankungen und ein Todesfall . ---

c. e. Selbstmord eines Polizeipräsidenten .
Ueber New - Jork wird gemeldet . daß sich im Geiängniß von
Mexiko der Polizeipräsident Velazquez erschossen hat . Velazquez
war als Anjührer der Volksschaar verhaftet worden , die den halb -
verrückten Joaqnin Arroys , der den Präsidenten der Republik ,
General Porfirio Diaz , angriff , im Gefängniß lynchte . —

— In T r a » s v a a l wurde ein Diamant von 360 Karat
Gewicht gefunden . Der Siein wird auf 720 000 M. geschätzt . —
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